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akulare Kultur In Ost-Miıttel-Europa

VWıe we1ıt un MI1T welchen Inhalten annn INan heute ın den geNANNTEN
Reformländern VO  - einer säkularen Kultur reden? Vor welche Heraus-
forderungen stellt diese Kultur ann die Lehre und die Praxis der katho-
ischen Kirche? Wır möchten diese Frage ın Trel Schritten herangehen.
Zuerst untersuchen WIr das Vorhandensein des klassischen Atheismus.
In einem zweıten Schritt stellen WIr dar, in welchem Ma{ die Menschen
in diesen Reformländern eiıne klassische atheistische Position vertireien.
Wir werden beobachten können, ass dieser Atheismus NUuUT: ın Zzwel
Ländern der Region stark ausgepragt Ist, ın den Bundesländern
Deutschlands un in Ischechien. Drittens versuchen Wır einen Über-
blick ber die Areligiosität in diesen Ländern geben und sehen, w a5

die wichtigen Werte und Erwartungen der ausgerichteten Menschen
sind {Diese Darstellung ın re1 Schritten hat ein doppeltes Ziel einerseits
die diftterenzierte Wahrnehmung der Kultur, 1n der WIr leben; anderer-
se1ıIts das Verständnis dieser kulturellen Lage als Zeichen der Zeit, das die
Kirche für ihre aNnSCMCSSECNEC Verkündigung und Praxis reflektieren soll

Im Jahrhundert wurde eiıne atheistische der atheisierende Fın-
stellung ZUFr Mode Sıie wurde VOT allem adurch motivıert, 24SS das Chri-
tentum un: die christlichen Kirchen gegenüber der bürgerlichen Ent-
wicklung der Moderne und der die Menschen betreffenden Problematik
eine 1bweisende Haltung eingenommen hätten.

In diesem Kontext entwickelten sich Te1 Hauptarten des Atheismus,
deren bekannteste Vertreter Feuerbach, Marx un Freud Die
Grundlogik dieser Atheismen 1st: Je menschlicher, desto atheistischer.
Für die Menschen kämpfen bedeutet unausweichlich auch (sott

kämpfen. Und da die Kirchen den Gottesglauben verkündigen und ın
der Gesellschaft einen großen Einfluss haben, sollen S1e auch folgerichtig
1im Zuge desselben Befreiungsprogramms zurückgedrängt werden. Es 1St
also al nıcht verwundern, dass die Kirche VO damals auf eın solches

Prof. Dr. Andraäas Mäte-Toth zst Gründer UN): Leiter des Lehrstuhls für Religt-
onswissenschaft an der Universitat Szeged Ungarn).
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Andräs Mäte-Töth

Säkulare Kultur in Ost-Mittel-Europa

Wie weit und mit welchen Inhalten kann man heute in den so genannten 
Reformländern von einer säkularen Kultur reden? Vor welche Heraus­
forderungen stellt diese Kultur dann die Lehre und die Praxis der katho­
lischen Kirche? Wir möchten an diese Frage in drei Schritten herangehen. 
Zuerst untersuchen wir das Vorhandensein des klassischen Atheismus. 
In einem zweiten Schritt stellen wir dar, in welchem Maß die Menschen 
in diesen Reformländern eine klassische atheistische Position vertreten. 
Wir werden beobachten können, dass dieser Atheismus nur in zwei 
Ländern der Region stark ausgeprägt ist, in den neuen Bundesländern 
Deutschlands und in Tschechien. Drittens versuchen wir einen Über­
blick über die Areligiosität in diesen Ländern zu geben und zu sehen, was 
die wichtigen Werte und Erwartungen der so ausgerichteten Menschen 
sind. Diese Darstellung in drei Schritten hat ein doppeltes Ziel: einerseits 
die differenzierte Wahrnehmung der Kultur, in der wir leben; anderer­
seits das Verständnis dieser kulturellen Lage als Zeichen der Zeit, das die 
Kirche für ihre angemessene Verkündigung und Praxis reflektieren soll.

Im 19. Jahrhundert wurde eine atheistische oder atheisierende Ein­
stellung zur Mode. Sie wurde vor allem dadurch motiviert, dass das Chri­
stentum und die christlichen Kirchen gegenüber der bürgerlichen Ent­
wicklung der Moderne und der die Menschen betreffenden Problematik 
eine abweisende Haltung eingenommen hätten.

In diesem Kontext entwickelten sich drei Hauptarten des Atheismus, 
deren bekannteste Vertreter Feuerbach, Marx und Freud waren. Die 
Grundlogik dieser Atheismen ist: je menschlicher, desto atheistischer. 
Für die Menschen zu kämpfen bedeutet unausweichlich auch gegen Gott 
zu kämpfen. Und da die Kirchen den Gottesglauben verkündigen und in 
der Gesellschaft einen großen Einfluss haben, sollen sie auch folgerichtig 
im Zuge desselben Befreiungsprogramms zurückgedrängt werden. Es ist 
also gar nicht zu verwundern, dass die Kirche von damals auf ein solches

Prof. Dr. Andrds Mate-Toth ist Gründer und Leiter des Lehrstuhls für Religi­
onswissenschaft an der Universität Szeged (Ungarn).
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Programm 1Ur mıt Abwehr, Verurteilungen und Exkommunikation
konnte.

Die Zeiten haben sich verändert. Die Kirchen verloren weitgehend
ihre gesellschaftlichen und kulturellen Einflussmöglichkeiten. Ihre
Machtposition provozlert die „Progressiven” nicht mehr. Die Kirchen
haben ihre eigene Geschichte und Lehre revidiert und sehen ın den the-
iısmen nicht allein einselt1g Feinde des Glaubens und der Kirche, sondern
auch eine teils berechtigte Rückmeldung aut die kirchliche Lehre und
Praxis. In dieser Einstellung sprach das Zweite Vatikanische Konzzil ber
den Atheismus in der Pastoralkonstitution ber die Kirche ın der Welt
VO heute „Gaudium spes” (ıim Folgenden: G5) Das Konzil meınt,
ass INan sorgfältig die Arten VoO  ; Atheismus prüfen solle Die Kirche
ekennt ihre Mitverantwortung und Mitschuld der Entstehung des
Atheismus:

„(Deshalb) können dieser Entstehung des Atheismus die Gläu-
bigen einen erheblichen Anteil haben, insotern INan INUSS, 4SSs S1e
durch Vernachlässigung der Glaubenserziehung, durch missverständ-
liche Darstellung der Lehre der auch durch die Mängel ihres religiösen,
sittlichen und gesellschaftlichen Lebens das wahre Antlıtz CGottes und
der Religion eher verhüllen als offenbaren“ (Gd 19) Die Kirche CIU1-

teilt „Mit aller Festigkeit“ den Atheismus, 1aber fügt sofort hinzu: e_

doch sucht die Kirche die tieter iın der atheistischen Mentalität liegenden
Gründe für die Leugnung Gottes erfassen und 1St 1mM Bewusstsein VO

Gewicht der Fragen, die der Atheismus aufgibt, WwWIe auch der Liehbe
allen Menschen willen der Meinung, dass diese Gründe und

gründlicher geprüft werden müuüssen“ (GS 21)
E  iıne „ErNSteEe Prüfung“ bedeutet in Bezug auf UuUNseIcC Fragestellung,

4aSs die Kirche und die Theologie mı1t einer bestimmten Unvoreinge-
nommenheit die Existenz des Atheismus
wahrnehmen sollen Das 1St in der Regı1- „Der theoretische Atheismus WAar ın

Ost-Mittel-Europas eine nicht gerade Ost-Mittel-Europa mi1t einer gewalti-
eichte Aufgabe, da ın der Geschichte ZeEN Religions- un Kirchenverfol-

SuUuNZ verknüpft.dieser Region miıt dem theoretischen
Atheismus eine gewaltige Religions- und
Kirchenverfolgung verknüpft WdIl, deren Wunden VOT allem ın der
alteren Generation och nicht geheilt sind. och 1St der Kurzschluss
vermeiden, den heutigen Atheismus mit der erlittenen Kirchenteindlich-
eıit gleichzusetzen. Eiıne sorgfältige Prüfung sol] VOT allem sehen kön-
NCN, WIE weıt überhaupt och atheistische Posıtionen 1ın den postsoziali-
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Programm nur mit Abwehr, Verurteilungen und Exkommunikation 
antworten konnte.

Die Zeiten haben sich verändert. Die Kirchen verloren weitgehend 
ihre gesellschaftlichen und kulturellen Einflussmöglichkeiten. Ihre 
Machtposition provoziert die „Progressiven“ nicht mehr. Die Kirchen 
haben ihre eigene Geschichte und Lehre revidiert und sehen in den Athe­
ismen nicht allein einseitig Feinde des Glaubens und der Kirche, sondern 
auch eine teils berechtigte Rückmeldung auf die kirchliche Lehre und 
Praxis. In dieser Einstellung sprach das Zweite Vatikanische Konzil über 
den Atheismus in der Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt 
von heute „Gaudium et spes“ (im Folgenden: GS). Das Konzil meint, 
dass man sorgfältig die Arten von Atheismus prüfen solle. Die Kirche 
bekennt ihre Mitverantwortung und Mitschuld an der Entstehung des 
Atheismus:

„(Deshalb) können an dieser Entstehung des Atheismus die Gläu­
bigen einen erheblichen Anteil haben, insofern man sagen muss, dass sie 
durch Vernachlässigung der Glaubenserziehung, durch missverständ­
liche Darstellung der Lehre oder auch durch die Mängel ihres religiösen, 
sittlichen und gesellschaftlichen Lebens das wahre Antlitz Gottes und 
der Religion eher verhüllen als offenbaren“ (GS 19). Die Kirche verur­
teilt „mit aller Festigkeit“ den Atheismus, aber fügt sofort hinzu: „Je­
doch sucht die Kirche die tiefer in der atheistischen Mentalität liegenden 
Gründe für die Leugnung Gottes zu erfassen und ist im Bewusstsein vom 
Gewicht der Fragen, die der Atheismus aufgibt, wie auch um der Liebe 
zu allen Menschen willen der Meinung, dass diese Gründe ernst und 
gründlicher geprüft werden müssen“ (GS 21).

Eine „ernste Prüfung“ bedeutet in Bezug auf unsere Fragestellung, 
dass die Kirche und die Theologie mit einer bestimmten Unvoreinge­
nommenheit die Existenz des Atheismus
wahrnehmen sollen. Das ist in der Regi- „Der theoretische Atheismus war in 
on Ost-Mittel-Europas eine nicht gerade Ost-Mittel-Europa mit einer gewalti- 
leichte Aufgabe, da in der Geschichte gen Religions- und Kirchenverfol- 
dieser Region mit dem theoretischen gung verknüpft.“
Atheismus eine gewaltige Religions- und
Kirchenverfolgung verknüpft war, deren Wunden vor allem in der 
älteren Generation noch nicht geheilt sind. Doch ist der Kurzschluss zu 
vermeiden, den heutigen Atheismus mit der erlittenen Kirchenfeindlich­
keit gleichzusetzen. Eine sorgfältige Prüfung soll vor allem sehen kön­
nen, wie weit überhaupt noch atheistische Positionen in den postsoziali-
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stischen Gesellschaften anwesend sind. Zu dieser Prüfung möchte
nächster Schritt einen bescheidenen Beitrag eisten.

(Un)Glaube Gott

\Wenn Inan direkt ach dem Glauben Gott fragt („Welche der folgen-
den Aussagen beschreibt Nn besten ihre eigene Auffassung?“), Or-
ten die Menschen:

Häufigkeit Gültige
Prozente

(a) ich glaube nicht 1283 12,/
XX 8,0(b) iıch weilß nicht ob

(C) nicht einen persönlichen Gott 14058 13,9
(d) manchmal Ja, manchmal eın 2 / 9,

905 18,8(e) ich glaube 7Zweitel
3709 36.6iıch weifß, 4SS Gott ex1istiert

(jesamt 100

Tabelle Der Glaube Gott ın Ost(Mittel)Europa
(Quelle: Aufbruch 1998)!
ach der geschichtlichen Entwicklung des philosophischen Gottesglau-
ens annn INan diese Antwortalternativen ın die 1er klassischen Katego-
rıen einordnen. Die AÄAntwort (a) gilt als atheistisch, (b) als agnostisch, (C)
als deistisch, (e) un (f) gelten als theistisch. Die Antwort (d) we1list auf
keine Einstellung hin, da Unsicherheit 1n allen 1er Kategorien möglich
1 Das Projekt wird VO' Pastoralen Forum e.V. in Wien Organisiert. Es

studiert, wIıE sich die Kirchen ın den einzelnen Phasen der kommunistischen Diktatur
gesellschaftlich platziert haben und wıe  . sıe sich nach dem Ende des Kommunismus in
den Jungen Retormdemokratien positiontieren. Die Studie Iäuft 1n zehn ost(mittel)-
europäischen Ländern, Vo Litauen über Polen, Ostdeutschland, Tschechien, die Slowa-
kei, die Ukraine, Ungarn, Siebenbürgen (Rumanien), Slowenien und Kroatıen. Das Pro-
jekt Wll'd ın der Publikationsreihe „CGott ach dem Kommuniısmus” publiziert. Erschie-
NCN Sın bisher drei Bände Tomka, Miklös Zulehner, Paul Religion 1in den
Retormländern Ost(Mittei)Europas, Osttildern 1999 Tomka, Miklös Religion in
den Ländern Ost(Mittel)Europas: Ungarn, Litauen und Slowenien, Osttildern 1999
Tomka, Mikloös Zulehner, Paul Religion 1m geselischaftlichen Kontext, Osttildern
2000
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stischen Gesellschaften anwesend sind. Zu dieser Prüfung möchte unser 
nächster Schritt einen bescheidenen Beitrag leisten.

(Un)Glaube an Gott

Wenn man direkt nach dem Glauben an Gott fragt („Welche der folgen­
den Aussagen beschreibt am besten ihre eigene Auffassung?“ ), antwor­
ten die Menschen:

Häufigkeit Gültige
Prozente

(a) ich glaube nicht 1283 12,7
(b) ich weiß nicht ob 888 8,8
(c) nicht an einen persönlichen Gott 1408 13,9
(d) manchmal ja, manchmal nein 937 9,2
(e) ich glaube trotz Zweifel 1905 18,8
(f) ich weiß, dass Gott existiert 3709 36,6

Gesamt 10130 100,0

Tabelle 1: Der Glaube an Gott in Ost(Mittel)Europa 
(Quelle: Aufbruch 1998)1

Nach der geschichtlichen Entwicklung des philosophischen Gottesglau­
bens kann man diese Antwortalternativen in die vier klassischen Katego­
rien einordnen. Die Antwort (a) gilt als atheistisch, (b) als agnostisch, (c) 
als deistisch, (e) und (f) gelten als theistisch. Die Antwort (d) weist auf 
keine Einstellung hin, da Unsicherheit in allen vier Kategorien möglich

1 Das Projekt A U FB R U C H  wird vom Pastoralen Forum e.V. in Wien organisiert. Es 
studiert, wie sich die Kirchen in den einzelnen Phasen der kommunistischen Diktatur 
gesellschaftlich platziert haben und wie sie sich nach dem Ende des Kommunismus in 
den jungen Reformdemokratien positionieren. Die Studie läuft in zehn ost(mittel)- 
europäischen Ländern, von Litauen über Polen, Ostdeutschland, Tschechien, die Slowa­
kei, die Ukraine, Ungarn, Siebenbürgen (Rumänien), Slowenien und Kroatien. Das Pro­
jekt wird in der Publikationsreihe „G ott nach dem Kommunismus“ publiziert. Erschie­
nen sind bisher drei Bände: Tomka, Miklos / Zulehner, Paul M.: Religion in den 
Reformländem Ost(Mittel)Europas, Ostfildern 1999. -  Tomka, Miklos u.a.: Religion in 
den Ländern Ost(Mittel)Europas: Ungarn, Litauen und Slowenien, Ostfildern 1999. -  
Tomka, Miklos /  Zulehner, Paul M.: Religion im gesellschaftlichen Kontext, Ostfildern 
2000.
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ISt. ach diesem Meinungsbild können WIr eine vorsichtige These for-
mulieren: Unter Nichtgläubigen verstehen WIr Atheisten und Agnosti-
ker. Sie bilden 1M Allgemeinen 1n den Retormländern EeLTW: 20% der
Bevölkerung.

Es 1St wichtig, aus dieser Meinungslage eine Korrektur abzuleiten. In
vielen Dokumenten und Stellungnahmen wird VO  — Bischöfen und Theo-
logen, aber auch VO manchen christlichen Politikern eine andere Auftei-
lung benutzt. Sie die Position, ass auf der einen Seite die Chri-
SteN, auf der anderen Seite die Atheisten stehen, die mit den marxistisch-
leninistischen Kommunisten gleichgesetzt werden. Die Meinungslage
unterstutzt eine solche Politik der eine solche Basıs der Pastoral nicht.
Im Gegenteil: Unsere Forschung zeıgt, 4aSS in den Retormländern nahe-

mıt keinen kämpferischen Atheisten kommunistischer Pragung g..
rechnet werden INUuSsS,

Abwesenhei es

och WIE und in Welchém Ma{iiß 1St jenselts der Positionen eines SySteEMA-
tischen Atheismus Gott 1mM Leben der Menschen uUunNnseret! Kegion nicht
anwesend? VWie weılt IST deren heutige Kultur VO  — eıner Gottesabwesen-
eıt gekennzeichnet? „Das 1 eben hat einen Sinn, wei] CGsott exıistiert“

die Gläubigen. Wır dürfen Menschen als nicht-gläubig bezeichnen,
wWwenn S1e mıiıt dieser Aussage nicht einverstanden sind Das xleiche oilt bei
der Aussage: „Gott hat den Lauf unscIrIcs Lebens vorausbestimmt“ der
„Die Leiden und das Elend haben DUr einen Sinn,wenn INnNan (Gott
olaubt“.

Nein, Gott spielt keine Rolle ım Leben 25,3 %o
Ja Gott spielt eine Rolle 1mM Leben 5/,0 %%
Unentschieden 17,7 %

Tabelle Gott ım Leben Quelle. Aufbruch
In den Retormländern sieht die Meinungslage wıe folgt AUus: Etwa eın
Viertel der Bevölkerung 1n den Retormländer deutet se1in Leben hne
Gott. Sie sind nıcht Atheisten 1Im klassischen Sinne des W ortes, Sie haben
eintach eıne andere Lebensdeutung gefunden. Das Ergebnis zeigt weıter,
ass Cott 1im Leben mehr als der Hältfte der allgemeinen Bevölkerung
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ist. Nach diesem Meinungsbild können wir eine vorsichtige These for­
mulieren: Unter Nichtgläubigen verstehen wir Atheisten und Agnosti­
ker. Sie bilden im Allgemeinen in den Reformländern etwa 20% der 
Bevölkerung.

Es ist wichtig, aus dieser Meinungslage eine Korrektur abzuleiten. In 
vielen Dokumenten und Stellungnahmen wird von Bischöfen und Theo­
logen, aber auch von manchen christlichen Politikern eine andere Auftei­
lung benutzt. Sie vertreten die Position, dass auf der einen Seite die Chri­
sten, auf der anderen Seite die Atheisten stehen, die mit den marxistisch- 
leninistischen Kommunisten gleichgesetzt werden. Die Meinungslage 
unterstützt eine solche Politik oder eine solche Basis der Pastoral nicht. 
Im Gegenteil: Unsere Forschung zeigt, dass in den Reformländern nahe­
zu mit keinen kämpferischen Atheisten kommunistischer Prägung ge­
rechnet werden muss.

Abwesenheit Gottes

Doch wie und in welchem Maß ist jenseits der Positionen eines systema­
tischen Atheismus Gott im Leben der Menschen unserer Region nicht 
anwesend? Wie weit ist deren heutige Kultur von einer Gottesabwesen­
heit gekennzeichnet? „Das Leben hat einen Sinn, weil Gott existiert“ -  
sagen die Gläubigen. Wir dürfen Menschen als nicht-gläubig bezeichnen, 
wenn sie mit dieser Aussage nicht einverstanden sind. Das gleiche gilt bei 
der Aussage: „Gott hat den Lauf unseres Lebens vorausbestimmt“ oder 
„Die Leiden und das Elend haben nur einen Sinn,wenn man an Gott 
glaubt“ .

Nein, Gott spielt keine Rolle im Leben 25,3 %
Ja, Gott spielt eine Rolle im Leben 57,0 %
Unentschieden 17,7 %

Tabelle 2: Gott im Leben (Quelle: Aufbruch 1998)

In den Reformländern sieht die Meinungslage wie folgt aus: Etwa ein 
Viertel der Bevölkerung in den Reformländer deutet sein Leben ohne 
Gott. Sie sind nicht Atheisten im klassischen Sinne des Wortes, sie haben 
einfach eine andere Lebensdeutung gefunden. Das Ergebnis zeigt weiter, 
dass Gott im Leben mehr als der Hälfte der allgemeinen Bevölkerung
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anwesend 1St, iıhnen den inn des Lebens und des Leidens eibt. Diese
Menschen meınen, 4SS iıhr Lebensweg durch die göttliche Vorsehung
vorgezeichnet 1st. Fın Viertel der Bevölkerung meint aber das Gegenteil,
ın ihrem Leben gibt keinen Gaott. Wer sind diese Menschen?

Nichtgläubige ach Landern

eutschlan

Lıtauen

en

Rumän1ıen

Owakeı

Siliowenıen

schech:e

Ukraıne

Ungarn

Prozent

Abbildung 1: Anteil der Nichtgläubigen 17 den Ländern Ost(Mittel)Europas
(Quelle: Aufbruch

Wenn INnan den Anteil der Nicht-Gläubigen ach Ländern auflistet, ann
wird möglich, Te1 Ländertypen beobachten. Zu dem ersten TIyp
gehören Länder, dieser Anteil in der Region herausragt: die frühere
DDR un Tschechien. Zu dem zweıten Typ zählen die Länder, ın denen

einen starken, aber nicht herausragen-
„Es gibt ın Ost-Mittel-Europa Nur den Anteil VO Nichtgläubigen eibt
wenıge Atheisten ım khlassischen $1in- Slowakei,;, Siowenien und Ungarn. In die
N des Wortes. dritte Gruppe gehören die Länder,

praktisch SdI nicht miıt einem solchen
Anteil gerechnet werden INUu Kroatien, Litauen, Polen, KRumanıen un
die Ukraine Zusammentassend ann BESAYL werden, ass 65 ın den
Ländern Ost-Mittel-Europas weniıge Atheisten im klassischen Sinne des
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anwesend ist, ihnen den Sinn des Lebens und des Leidens gibt. Diese 
Menschen meinen, dass ihr Lebensweg durch die göttliche Vorsehung 
vorgezeichnet ist. Ein Viertel der Bevölkerung meint aber das Gegenteil, 
in ihrem Leben gibt es keinen Gott. Wer sind diese Menschen?

Nichtgläubige nach Ländern

Deutschland 
Kroatien 
Litauen 

Polen 
Rumänien 
Slowakei 

Slowenien 
Tschechien 

Ukraine 
Ungarn

0 10 20 30

Prozent

Abbildung 1: Anteil der Nichtgläubigen in den Ländern Ost(Mittel)Europas 
(Quelle: Aufbruch 1998)

Wenn man den Anteil der Nicht-Gläubigen nach Ländern auflistet, dann 
wird es möglich, drei Ländertypen zu beobachten. Zu dem ersten Typ 
gehören Länder, wo dieser Anteil in der Region herausragt: die frühere 
D D R  und Tschechien. Zu dem zweiten Typ zählen die Länder, in denen

es einen starken, aber nicht herausragen- 
„Es gibt in Ost-Mittel-Europa nur den Anteil von Nichtgläubigen gibt: 
wenige Atheisten im klassischen Sin- Slowakei, Slowenien und Ungarn. In die 
ne des Wortes. “ dritte Gruppe gehören die Länder, wo

praktisch gar nicht mit einem solchen 
Anteil gerechnet werden muss: Kroatien, Litauen, Polen, Rumänien und 
die Ukraine. Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es in den 
Ländern Ost-Mittel-Europas wenige Atheisten im klassischen Sinne des
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Wortes oibt. Obzwar UuNserec Untersuchung 1ın ehn postkommunisti-
schen Ländern keine Fragen ber einen kämpterischen Atheismus g_
stellt hat, annn ennoch mIt hoher Wahrscheinlichkeit festgestellt WEeI -

den, 4aSSs die Kirchen eventuel! Fx-DDR und TschechienM-
mmen tür ihre Pastoral niıcht mıiıt einer solchen Einstellung rechnen
mussen.

Religiosität

„Einmal abgesehen davon, ob N1ie in die Kirche gehen der nıiıcht WUr-
den S1e S  9 4SS Sıie ganz besonders religiös sind; einigermaßen religiÖs
sind; weder religiös, och nicht-religiös sind; einigermaßen nıcht-reli-
2105 sind; SAIlZ besonders nicht-religiös sind “ So stellte die Autbruch-
Forschung eine sehr ditterenzierte rage der religiösen Selbstdefinition.®

wederSar nicht einiger- einiger- SANZ
religiös ma{fßen och mafßen besonders

nicht religiös religiös
Ostdeutschland 36,3 15,6 17,8 23,1 2;
Kroatien 6, 3,9 12,2 42,6 33,4
Litauen 2,7 4,5 23,0 60,7 /,2
Polen 2,5 3,5 18,4 53,9 20,7
Rumänien 51,2 11,84,1 13,8 183,4
Slowakei 22,4 3,8 18,3 43,8 10,3
Jowenien 10,2 13,3 26,6 43,6 5,1
Ischechien 35,2 16,1 16,3 22,1 /,0
Ukraine 19,3 6,1 15,/ 4/ ,3 74
Ungarn 19,3 10,4 11,6 37,8 20,6

(sesamt 16,0 9, 17,6 42,6 12,7

Tabelle Religiöse Selbsteinschätzung in Ost(Mittel)Europa
(Quelle: Aufbruch

Die AÄAntworten zeıgen, ass in SANZ Ost-Mittel-Europa die Men-
schen, die sich in irgendeiner VWeise als religiös detinieren, die Mehrheit

Näheres darüber bei Tomka/Zulehner, Religion ın den Reformländern Ost(Mittel)Eu-
LODAS, Ostfildern 1999, 159 {t.
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Wortes gibt. Obzwar unsere Untersuchung in zehn postkommunisti­
schen Ländern keine Fragen über einen kämpferischen Atheismus ge­
stellt hat, kann dennoch mit hoher Wahrscheinlichkeit festgestellt wer­
den, dass die Kirchen -  eventuell Ex-DDR und Tschechien ausgenom­
men -  für ihre Pastoral nicht mit einer solchen Einstellung rechnen 
müssen.

Religiosität

„Einmal abgesehen davon, ob Sie in die Kirche gehen oder nicht -  wür­
den Sie sagen, dass Sie ganz besonders religiös sind; einigermaßen religiös 
sind; weder religiös, noch nicht-religiös sind; einigermaßen nicht-reli­
giös sind; ganz besonders nicht-religiös sind...“ So stellte die Aufbruch- 
Forschung eine sehr differenzierte Frage der religiösen Selbstdefinition.2

gar nicht einiger­ weder einiger­ ganz
religiös maßen noch maßen besonders

nicht religiös religiös

Ostdeutschland 36,3 15,6 17,8 23,1 2,0
Kroatien 6,4 3,9 12,2 42,6 33,4
Litauen 2,7 4,8 23,0 60,7 7,2
Polen 2,5 3,5 18,4 53,9 20,7
Rumänien 4,1 13,8 18,4 51,2 11,8
Slowakei 22,4 3,8 18,3 43,8 10,3
Slowenien 10,2 13,3 26,6 43,6 5,1
Tschechien 35,2 16,1 16,3 22,1 7,0
Ukraine 19,3 6,1 15,7 47,3 7,4
Ungarn 19,3 10,4 11,6 37,8 20,6

Gesamt 16,0 9,0 17,6 42,6 12,7

Tabelle 3: Religiöse Selbsteinschätzung in Ost(Mittel)Europa 
(Quelle: Aufbruch 1998)

Die Antworten zeigen, dass in ganz Ost-Mittel-Europa die Men­
schen, die sich in irgendeiner Weise als religiös definieren, die Mehrheit

2 Näheres darüber bei Tomka/Zulehner, Religion in den Reformländern Ost(Mittel)Eu- 
ropas, Ostfildern 1999, 159 ff.

urn:nbn:de:bvb:384-uba002529-0031-8



bilden (55,3 Yo) Es gibt aber einen bedeutenden Anteil, die sich als nicht-
religiös bezeichnen (25 Yo) Die ganz besonders religiösen bilden eine
kleine Minderheit (12,7 Yo)

Die Untersuchung ach Ländern ergibt, 2aSsSSs mindestens VO rel
größeren Gruppen VO Ländern dieser Region ausSSec  Cn werden
INU.: VO  — stark religiösen Ländern (Kroatien, Polen, Litauen un Ru-
mänien), mehrheitlich ...  relig  10sen Ländern (Slowakei, Slowenien, Un-
Sarnı und Ukraine), schließlich mehrheitlich nichtreligiösen Ländern
(Deutschland-Ost und Tschechien). Daraus ergibt sich, 4SS für diese
postsozialistische Region gemeinsamer politischer Erfahrungs-
basis eın einheitlicher Pastoralplan aufgestellt werden annn Es MUuUS-
SCI] jeweils unterschiedliche Schwerpunkte gESEIZT werden ın den Lan-
dern, die säkularisiert sind, un!: ın den anderen Ländern, die och eıne
stark religiöse Kultur haben

und Meditation

en INa die Lage der Religiosität untersuchen will, fragt IHNan danach,
ob die Befragten p8X 1n sich einkehren un: ob S1ie sich neben der irdi-
schen Wirklichkeit auch eine andere Iimension vorstellen können, die
WI1r philosophisch als „transzendent“ bezeichnen.

Fur die Frage ach der sikularen Kultur sollen dabei Z7WeI Länder
herausgegriffen werden, Tschechien für die stark säkularisierten un
Ungarn für die einigermaßen säkularisierten Länder. Der Befund zeıgt,
2SS iın einer säkularisierten Kultur weniıg gebetet (im Sıinne einer Bın-
dung eine Glaubensgemeinschaft), 1aber nıcht wenig meditiert wird
(d.h hne eınen solchen Gemeinschaftscharakter).

Land oft NIC

TIschechien 12 61Gebetshäufigkeit
ngarn 26 38

Tschechien 33 65Meditation
Ungarn 5/ 472

Tabelle Gebet und Meditation ı Ost(Mittel)Europa
Quelle: Zulehner/Denz, Wiıe Europa Iebt und glaubt, Düsseldorf 1993)
Es 15t also diesbezüglich auch die Frage offen, ob dem Begriff
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bilden (55,3 %). Es gibt aber einen bedeutenden Anteil, die sich als nicht­
religiös bezeichnen (25 %). Die ganz besonders religiösen bilden eine 
kleine Minderheit (12,7 %).

Die Untersuchung nach Ländern ergibt, dass mindestens von drei 
größeren Gruppen von Ländern dieser Region ausgegangen werden 
muss: von stark religiösen Ländern (Kroatien, Polen, Litauen und Ru­
mänien), mehrheitlich religiösen Ländern (Slowakei, Slowenien, Un­
garn und Ukraine), schließlich mehrheitlich nichtreligiösen Ländern 
(Deutschland-Ost und Tschechien). Daraus ergibt sich, dass für diese 
postsozialistische Region -  trotz gemeinsamer politischer Erfahrungs­
basis -  kein einheitlicher Pastoralplan aufgestellt werden kann. Es müs­
sen jeweils unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt werden in den Län­
dern, die säkularisiert sind, und in den anderen Ländern, die noch eine 
stark religiöse Kultur haben.

Gebet und Meditation

Wenn man die Lage der Religiosität untersuchen will, fragt man danach, 
ob die Befragten gerne in sich einkehren und ob sie sich neben der irdi­
schen Wirklichkeit auch eine andere Dimension vorstellen können, die 
wir philosophisch als „transzendent“ bezeichnen.

Für die Frage nach der säkularen Kultur sollen dabei zwei Länder 
herausgegriffen werden, Tschechien für die stark säkularisierten und 
Ungarn für die einigermaßen säkularisierten Länder. Der Befund zeigt, 
dass in einer säkularisierten Kultur wenig gebetet (im Sinne einer Bin­
dung an eine Glaubensgemeinschaft), aber nicht so wenig meditiert wird 
(d.h. ohne einen solchen Gemeinschaftscharakter).

Land oft nie

Gebetshäufigkeit Tschechien 12 61
Ungarn 26 38

Meditation Tschechien 33 65
Ungarn 57 42

Tabelle 4: Gebet und Meditation in Ost(Mitteleuropa 
(Quelle: Zulehner/Denz, Wie Europa lebt und glaubt, Düsseldorf1993)

Es ist also diesbezüglich auch die Frage offen, ob unter dem Begriff 
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„Gebet“ nicht das kirchliche Meditationsangebot verstehen se1 und
dem Begritf „Meditation“ eıne nichtkirchliche der kirchenlose

Angelegenheit. Wenn 1€e$s zutrifft, ann unterstutzt dieser Betund die
allgemeine These, 4SS in Europa nicht die Religiosität als solche ım
Verschwinden ist, sondern die institutionelle Vermittlung der Religion.

Transzendenz

In den beiden SCENANNIEN Beispiel-Ländern TIschechien und Ungarn
HUNECHNSCHOMMECEN 1st interessant beobachten, 4SS selbst solche
Menschen, die sich als AI nicht der einigermafßen nıcht religiös be-
zeichnen, doch eine Glaubenswelt haben, in der Spuren einern_
dentalen Dimension entdeckt werden können. Be1 der Beurteilung dieser
Glaubenswelt ISt wichtig betonen, dass die Deutung der Glaubens-
satze VOoO  - nichtreligiösen Menschen wahrscheinlich eher nicht AUS der
Iradition der christlichen Kirchen4werden ann Die Inhalte
dieser Glaubenssätze sind eher synkretistischer, fternöstlicher Herkunft
und/oder vielleicht Reaktion aut eın einseltig materialistisches Welt- und
Menschenbild.

Aus dem tolgenden Diagramm sehen WIr, 4SS christliche Glaubens-
satze VOoO  —_ den Nichtreligiösen fast Sal nicht geglaubt werden, aber
Seele, Wunder, Zukunftsvoraussage und Heilung durch Handauflegung
selbst VOoO  — den Nichtreligiösen geglaubt werden ann.

Heilung lurch ndauflegung
Zukunftvoraussage

n  Junder

Seele

Himmel

eufe Sn  \
10 15 20 25 3(

Abbildung Glaubenswelt ınm Ost(Mittel)Europa
(Quelle: Aufbruch
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„Gebet“ nicht das kirchliche Meditationsangebot zu verstehen sei und 
unter dem Begriff „Meditation“ eine nichtkirchliche oder kirchenlose 
Angelegenheit. Wenn dies zutrifft, dann unterstützt dieser Befund die 
allgemeine These, dass in Europa nicht die Religiosität als solche im 
Verschwinden ist, sondern die institutionelle Vermittlung der Religion.

Transzendenz

In den beiden genannten Beispiel-Ländern Tschechien und Ungarn zu­
sammengenommen ist es interessant zu beobachten, dass selbst solche 
Menschen, die sich als gar nicht oder einigermaßen nicht religiös be­
zeichnen, doch eine Glaubenswelt haben, in der Spuren einer transzen­
dentalen Dimension entdeckt werden können. Bei der Beurteilung dieser 
Glaubenswelt ist es wichtig zu betonen, dass die Deutung der Glaubens­
sätze von nichtreligiösen Menschen wahrscheinlich eher nicht aus der 
Tradition der christlichen Kirchen genommen werden kann. Die Inhalte 
dieser Glaubenssätze sind eher synkretistischer, fernöstlicher Herkunft 
und/oder vielleicht Reaktion auf ein einseitig materialistisches Welt- und 
Menschenbild.

Aus dem folgenden Diagramm sehen wir, dass christliche Glaubens­
sätze von den Nichtreligiösen fast gar nicht geglaubt werden, aber an 
Seele, Wunder, Zukunftsvoraussage und Heilung durch Handauflegung 
selbst von den Nichtreligiösen geglaubt werden kann.

Heilung durch Handauflegung 

Zukunftvoraussage 

Wunder 

Seele 

Himmel 

Hölle 

Teufel
“ T

10 15 20
“ T “

25 30

Abbildung 2: Glaubenswelt in Ost(Mittel)Europa 
(Quelle: Auföruch 1998)
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Wenn also ın den Zanz der teils sakularisierten Ländern ach religiö-
SCI1 Themen gesucht werden soll, die vermutlich eine breite gesellschaft-
liche Offentlichkeit interessieren, annn bieten besonders die esoter1-
schen Themen AaZu eine gute Gelegenheit. Christen und Kirchen sollten
sich davon nicht abschrecken lassen und VOT allem nicht zulassen, 2SS5
diese Themen NUur durch Werbemacher, eU«C Gurus un: esoterische
Schulen beherrscht werden. Die christliche Tradition des Mittelalters
bietet genügend Anhaltspunkte dazu, durch IThemen w1e die Mystik die
Originalität der christlichen Botschaft vermitteln. Die Kirchen
können dabei auch lernen, 4SS nicht L1UX die intellektuellen un! morali-
schen Neiten des Evangeliums verkündet werden mussen, sondern auch
die geistigen Tieftendimensionen der selben Botschaft.

Wertestruktur der Nichtreligiösen

Unabhängig VO der Religion unı VOoO der Kirche wurde auch danach
gefragt, W as im Leben wichtig sel. 1e führenden befürworteten Werte
sind für die Nichtreligiösen „Verantwortung haben“ und Andere ach-
ten“. Im Vergleich der Wertehierarchie der Religiösen sieht INan, 2aSS
die Nichtreligiösen eLtwaıas mehr verantwortungsfreudig sind, 1aber die
Religiösen sind etwas mehr bereit, die anderen achten. An der etzten
Stelle der Wertestruktur der Nichtreligiösen stehen die VWerte „Das Fı-
SCHC teilen“, „Sparsam sein un: „Andere Sıtten akzeptieren“. Die Un-
terschiede der Wertewahl der Religiösen 1st dabei nicht sehr orofß. S1e
sind SCNAUSO wenig) solidarisch gestimmt W1€e die Religiösen, wollen
aber weniger SParsamı se1n. Die Religiösen sind aber och wenıger als die
Nichtreligiösen bereit andere Sıtten akzeptieren.

Aus dieser kurzen Einsicht ın die Wertestruktur der mehr säkulari-
s1ıerten Gesellschaften ergibt SIC für die Christen un Kirchen, 2SS eine
schartfe der pointierte Gegenüberstellung ın der Frage der Moralitäten
nicht der Meinungslage entspricht. Die Kirchen mussen darüber nach-
denken, WAarum ihre Gläubigen schüchterner als die Nichtgläubigen
sind, WCINNn arum geht, Verantwortung übernehmen. Es annn da-
mıt zusammenhängen, 4Sss die Christen 1n diesen Ländern lange Zeit 11UIX

sehr begrenzt ın der Lage9überhaupt gesellschaftliche Verantwor-
Lung übernehmen. Andererseits 15st bedenken, ob die Verkündi-
gung der Kirchen nicht eınen Nachholbedart hat ın der Schöpfungs-
theologie, wonach die Schöpfung VO Schöpfter die Verant-
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Wenn also in den ganz oder teils säkularisierten Ländern nach religiö­
sen Themen gesucht werden soll, die vermutlich eine breite gesellschaft­
liche Öffentlichkeit interessieren, dann bieten besonders die esoteri­
schen Themen dazu eine gute Gelegenheit. Christen und Kirchen sollten 
sich davon nicht abschrecken lassen und vor allem nicht zulassen, dass 
diese Themen nur durch Werbemacher, neue Gurus und esoterische 
Schulen beherrscht werden. Die christliche Tradition des Mittelalters 
bietet genügend Anhaltspunkte dazu, durch Themen wie die Mystik die 
Originalität der christlichen Botschaft zu vermitteln. Die Kirchen 
können dabei auch lernen, dass nicht nur die intellektuellen und morali­
schen Seiten des Evangeliums verkündet werden müssen, sondern auch 
die geistigen Tiefendimensionen der selben Botschaft.

Wertestruktur der Nichtreligiösen

Unabhängig von der Religion und von der Kirche wurde auch danach 
gefragt, was im Leben wichtig sei. Die führenden befürworteten Werte 
sind für die Nichtreligiösen „Verantwortung haben“ und „Andere ach­
ten“ . Im Vergleich zu der Wertehierarchie der Religiösen sieht man, dass 
die Nichtreligiösen etwas mehr verantwortungsfreudig sind, aber die 
Religiösen sind etwas mehr bereit, die anderen zu achten. An der letzten 
Stelle der Wertestruktur der Nichtreligiösen stehen die Werte „Das Ei­
gene teilen“, „Sparsam sein“ und „Andere Sitten akzeptieren“ . Die Un­
terschiede zu der Wertewahl der Religiösen ist dabei nicht sehr groß. Sie 
sind genauso (wenig) solidarisch gestimmt wie die Religiösen, wollen 
aber weniger sparsam sein. Die Religiösen sind aber noch weniger als die 
Nichtreligiösen bereit andere Sitten zu akzeptieren.

Aus dieser kurzen Einsicht in die Wertestruktur der mehr säkulari­
sierten Gesellschaften ergibt sich für die Christen und Kirchen, dass eine 
scharfe oder pointierte Gegenüberstellung in der Frage der Moralitäten 
nicht der Meinungslage entspricht. Die Kirchen müssen darüber nach- 
denken, warum ihre Gläubigen schüchterner als die Nichtgläubigen 
sind, wenn es darum geht, Verantwortung zu übernehmen. Es kann da­
mit Zusammenhängen, dass die Christen in diesen Ländern lange Zeit nur 
sehr begrenzt in der Lage waren, überhaupt gesellschaftliche Verantwor­
tung zu übernehmen. Andererseits ist zu bedenken, ob die Verkündi­
gung der Kirchen nicht einen Nachholbedarf hat in der Schöpfungs­
theologie, wonach die ganze Schöpfung vom Schöpfer unter die Verant-
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WOITUI]g der Menschen gestellt wurde, und auch bezüglich der Lehre des
Zweiten Vatikanischen Konzils (Gaudium et Spes), wonach die Kirche
besonders die Lalen aufgefordert nhat, mi1t allen ihren Kenntnissen und
Fähigkeiten Autfbau einer besser ebbaren Welt mitzuarbeiten und
1€S$ 1n dem Bewusstseıin, A4aSS die ach-
folge Jesu für s1e ın der Wahrnehmung „Eine morali;sche Überheblichkeit

der Christen ıst nıcht berechtigt, cdieser weltlichen Aufgabe estehe. Fine
moralische Überheblichkeit der Chri-
Sten 1st nıcht berechtigt. Sie mussen gemeinsam mit ihren nichtgläubigen
Landsleuten die Wichtigkeit des VWertes VO Solidarität 1©1CU entdecken
und gemeinsam mıt iıhnen einüben.

Kirchenerwartungen der Nichtreligiosen
VWie die Autbruch-Studie gezelgt hat, wünschen die Nichtreligiösen,
4SS die Kirche sich den sozialen Problemen iußert. Sie wünschen
nicht, a4Sss S1e sich mıiıt moralischen Problemen der Einzelnen beschäftigt.
E  1ne dritte Gruppe der Themen, ach denen gefragt wurde, betriftft die

Kırchenäußerungen erwa über

Arbeitslosigk.

Abtreibung

aussereheliche

SO ifferen? S a  s SEA TE A a  ö

Zigeuner

Reglerungspol %  &

Medien

1,1 1,2 1I 1,4 1,5

ıttelwer

Abbildung Zu ayelchen Themen soll sich die Kirche außern? (Quelle: Aufbruch
1998; Werteskala: geringste Akzeptanz; gröfßte Akzeptanz)
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wortung der Menschen gestellt wurde, und auch bezüglich der Lehre des 
Zweiten Vatikanischen Konzils (Gaudium et Spes), wonach die Kirche 
besonders die Laien aufgefordert hat, mit allen ihren Kenntnissen und 
Fähigkeiten am Aufbau einer besser lebbaren Welt mitzuarbeiten - und 
dies in dem Bewusstsein, dass die Nach­
folge Jesu für sie in der Wahrnehmung „Eine moralische Überheblichkeit 
dieser weltlichen Aufgabe bestehe. Eine der Christen ist nicht berechtigt. “ 
moralische Überheblichkeit der Chri­
sten ist nicht berechtigt. Sie müssen gemeinsam mit ihren nichtgläubigen 
Landsleuten die Wichtigkeit des Wertes von Solidarität neu entdecken 
und gemeinsam mit ihnen einüben.

Kirchenerwartungen der Nichtreligiösen

Wie die Aufbruch-Studie gezeigt hat, wünschen die Nichtreligiösen, 
dass die Kirche sich zu den sozialen Problemen äußert. Sie wünschen es 
nicht, dass sie sich mit moralischen Problemen der Einzelnen beschäftigt.
Eine dritte Gruppe der Themen, nach denen gefragt wurde, betrifft die

Abbildung 3: Zu welchen Themen soll sich die Kirche äußern ? (Quelle: Aufbruch 
1998; Werteskala: 1 = geringste Akzeptanz; 2 = größte Akzeptanz)
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Fragen der Regierungspolitik und der Medien. Die Ablehnung dieser
Thematik ann VOT allem durch die allgemeine Politikverdrossenheit ın
der Region erklärt werden. Die allgemeine Erwartung gegenüber den
Kirchen 1sSt (nicht L11UT bei den Nichtreligiösen), ass s$1e eine Alternative
Zzu Bereich der Politik wahrscheinlich 1St Parteipolitik gemennt bie-
ten, da die Politik eın Ort der Sünde, der Lüge un der Korruption sel.
Dasselbe gilt für die Medien, die diese Welt darstellen un!: teils auch
konstruieren.

Der ÖOrt, sich die Kirche im intellektuellen Raum einer stark
säkularisierten Kultur positionlieren kann, 1Sst also neben der esoterischen
Dimension die strukturelle Problematik, die Frage der Gerechtigkeit der
Welt Theologisch 1St 1eSs durch die Erinnerung die prophetische
Tradition der jüdisch-christlichen Verkündigung undiert.

us  IC

Zusammen assend können WIr S  3 4SS ın den Reformländern iın
Ost-Mittel-Europa i11Ur weniıge Atheisten, aber einige Länder oibt, die
stark säkularisiert sind Fur diese Länder ann die Kirche eıne Pastoral
entwickeln, die einerseits den freien gelstigen Innenraum der Individuen
wahrnimmt, un die andererseits sensibel für die so7ziale Sünde ist. Diese
Akzentsetzung 1st keineswegs Anpassung die Welt, sondern die Re-
zeption der Bedürfnisse der Menschen. Die ben dargestellten Themen-
bereiche estimmen ın sich nicht die.Inhalte der Verkündigung, sondern
S1e zeigen Dialogfelder auf, die Kirche ihre Botschaft anbieten annn

Die osteuropäischen Kirchen ın ihrer Geschichte der
kommunistischen Herrschaft in die kleinen NischenM4 Ihnen
war theoretisch un praktisch untersagt, evangeliumsgerecht ber die
soziale Problematik reden. Darum und auch durch eine moralisie-
rende Auffassung des Verkündigungsauftrages konzentrierten S1e sich
auf das Privatleben und 1€e Privatmoral. Dadurch generlerten Sıe selber
die Privatisierung des Glaubens. ach der politischen Wende drangen ın
der Kirche die vielschichtigen charismatischen Bewegungen und geistli-
chen Stromungen VOIL, die wiederum dieser Privatisierung entsprachen.
Die Kirchen diesem Zeitpunkt4  3ihre rechtliche un
tinanzielle Posıtion abzusichern und rückten adurch in die machtpoli-
tische Arena. ach ehn Jahren politischer Freiheit 1St die Zeit gekom-
INCIL, sich VOoO  - diesem Feld zurückzuziehen un 1n der Offentlichkeit die
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Fragen der Regierungspolitik und der Medien. Die Ablehnung dieser 
Thematik kann vor allem durch die allgemeine Politikverdrossenheit in 
der Region erklärt werden. Die allgemeine Erwartung gegenüber den 
Kirchen ist (nicht nur bei den Nichtreligiösen), dass sie eine Alternative 
zum Bereich der Politik -  wahrscheinlich ist Parteipolitik gemeint -  bie­
ten, da die Politik ein Ort der Sünde, der Lüge und der Korruption sei. 
Dasselbe gilt für die Medien, die diese Welt darstellen und teils auch 
konstruieren.

Der Ort, wo sich die Kirche im intellektuellen Raum einer stark 
säkularisierten Kultur positionieren kann, ist also neben der esoterischen 
Dimension die strukturelle Problematik, die Frage der Gerechtigkeit der 
Welt. Theologisch ist dies durch die Erinnerung an die prophetische 
Tradition der jüdisch-christlichen Verkündigung fundiert.

Ausblick

Zusammenfassend können wir sagen, dass es in den Reformländern in 
Ost-Mittel-Europa nur wenige Atheisten, aber einige Länder gibt, die 
stark säkularisiert sind. Für diese Länder kann die Kirche eine Pastoral 
entwickeln, die einerseits den freien geistigen Innenraum der Individuen 
wahrnimmt, und die andererseits sensibel für die soziale Sünde ist. Diese 
Akzentsetzung ist keineswegs Anpassung an die Welt, sondern die Re­
zeption der Bedürfnisse der Menschen. Die oben dargestellten Themen­
bereiche bestimmen in sich nicht die.Inhalte der Verkündigung, sondern 
sie zeigen Dialogfelder auf, wo die Kirche ihre Botschaft anbieten kann.

Die osteuropäischen Kirchen waren in ihrer Geschichte unter der 
kommunistischen Herrschaft in die kleinen Nischen gezwungen. Ihnen 
war es theoretisch und praktisch untersagt, evangeliumsgerecht über die 
soziale Problematik zu reden. Darum -  und auch durch eine moralisie­
rende Auffassung des Verkündigungsauftrages -  konzentrierten sie sich 
auf das Privatleben und die Privatmoral. Dadurch generierten sie selber 
die Privatisierung des Glaubens. Nach der politischen Wende drangen in 
der Kirche die vielschichtigen charismatischen Bewegungen und geistli­
chen Strömungen vor, die wiederum dieser Privatisierung entsprachen. 
Die Kirchen waren zu diesem Zeitpunkt gezwungen, ihre rechtliche und 
finanzielle Position abzusichern und rückten dadurch in die machtpoli­
tische Arena. Nach zehn Jahren politischer Freiheit ist die Zeit gekom­
men, sich von diesem Feld zurückzuziehen und in der Öffentlichkeit die
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Soziallehre der Kirche, ihre Option für mehr Gerechtigkeit und Solida-
rıtat ekannt machen.

Die esoterischen un die sozialethischen Themen stehen ziemlich
fern voneinander. Es gibt eine negatıve Korrelation zwischen den beiden.
Dieser Befund annn die Kirchen einer Korrektur auffordern. Die
Einheit VO  —; Personalität und Sozialität 1St ein wichtiger und heute beson-
ers aktueller Bestand der christlichen Soziallehre. Die christliche An-
thropologie sieht den Menschen als eın sozial vernetztes Individuum und
schützt gleichzeitig die Würde der Person in der Gesellschaft. In der
Lehre 331 in der Praxis sollte die Kirche diese ZzZwei Dimensionen mitein-
ander wieder verknüpfen, in der heutigen säkularen Gesellschaft das

Evangelium wirksam verkünden können.
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Soziallehre der Kirche, ihre Option für mehr Gerechtigkeit und Solida­
rität bekannt zu machen.

Die esoterischen und die sozialethischen Themen stehen ziemlich 
fern voneinander. Es gibt eine negative Korrelation zwischen den beiden. 
Dieser Befund kann die Kirchen zu einer Korrektur auffordern. Die 
Einheit von Personalität und Sozialität ist ein wichtiger und heute beson­
ders aktueller Bestand der christlichen Soziallehre. Die christliche An­
thropologie sieht den Menschen als ein sozial vernetztes Individuum und 
schützt gleichzeitig die Würde der Person in der Gesellschaft. In der 
Lehre und in der Praxis sollte die Kirche diese zwei Dimensionen mitein­
ander wieder verknüpfen, um in der heutigen säkularen Gesellschaft das 
ganze Evangelium wirksam verkünden zu können.
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